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Einleitung Ausgangslage Beitritt
1 2 3 4

Erneuerung Anhang

1.	 Einleitung

Was kann ich zur Gesundheitsförderung an meiner Schule beitragen?

Wie werde ich Kontaktlehrperson für Gesundheitsförderung und Prävention?

Welche Kriterien sind für eine Mitgliedschaft im Netzwerk zu erfüllen?

Das «Kantonale Netzwerk Gesundheitsfördernder Schulen – Volksschule» steht als partizipativ angelegtes Netz-

werk den Kindergärten, Primar- und Sekundarschulen I des Kantons Zürich offen. Die Trägerschaft dieses Netz-

werks setzt sich aus

—	 der Pädagogischen Hochschule Zürich und

—	 den Stellen für Suchtprävention im Kanton Zürich

zusammen. Finanziert wird das Netzwerk über den Kantonalen Leistungsauftrag Suchtprävention und Gesund-

heitsförderung der PH Zürich und den Leistungsauftrag der Regionalen Suchtpräventionsstellen im Kanton Zürich. 

Mittel- und Berufsschulen im Kanton vernetzen sich im «Kantonalen Netzwerk Gesundheitsfördernder Mittel- und 

Berufsschulen».

Der vorliegende Leitfaden «Gesundheitsfördernde Schule» beschreibt, wie Schulen vorgehen, die an einer Mit-

gliedschaft im kantonalen Netzwerk Gesundheitsfördernder Schulen ( Volksschule) interessiert sind. Er zeigt zudem 

auf, wie die Gesundheitsförderung als wichtiger Teil der Schul- und Qualitätsentwicklung in die Strukturen der 

eigenen Schule integriert werden kann.

Trägerschaft
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2.	 Das Netzwerk: Ausgangslage

2.1.	 Politischer Hintergrund
Das «Europäische Netzwerk Gesundheitsfördernder Schulen» (SHE Network, Schools for Health in Europe) ist ein 

Projekt der WHO («World Health Organization»), der EU und des Europarates. Die Schweiz ist mit dem «Schwei-

zerischen Netzwerk Gesundheitsfördernder Schulen» (SNGS) neben 42 anderen Ländern seit 1993 beteiligt. Dem 

schweizerischen Netzwerk gehören gegenwärtig 14 regionale Netzwerke an. Das «Kantonale Netzwerk Gesund-

heitsfördernder Schulen Zürich» (Volksschule) besteht seit 2007.

2.2.	 Ziel und Zweck des Netzwerks
Das Kantonale Netzwerk Gesundheitsfördernder Schulen (KNGS ZH) leistet einen Beitrag zu Nachhaltigkeit, Ver-

bindlichkeit und Qualitätssicherung in der schulischen Gesundheitsförderung, wie dies von der Weltgesundheits-

organisation (WHO) gefordert wird. Das Netzwerk ermöglicht den Austausch von Erfahrungen, Projekten und 

Informationen zwischen den Netzwerkschulen und unterstützt diese im Bereich der Gesundheitsförderung und 

der damit verbundenen Schulentwicklung.

Folgende Angebote des Netzwerks unterstützen die Schulen in ihrer Arbeit:

—	 Beratung bei Projekten 

Die im Netzwerk mitarbeitenden Fachleute der Regionalen Suchtpräventionsstellen beraten die Schulen bei 

der Planung und Durchführung von Projekten zu Gesundheitsförderung und Prävention unentgeltlich.

—	 Weiterbildungstagung des Kantonalen Netzwerks Gesundheitsfördernder Schulen, Volksschule 

Jedes Jahr findet eine Tagung zu relevanten Themen der Gesundheitsförderung und Prävention statt, die eine 

kontinuierliche Weiterbildung der Kontaktlehrpersonen ermöglicht.

—	 Regionale Austauschtreffen 

Zweimal im Jahr treffen sich die Kontaktlehrpersonen einer Region zu einem Austauschtreffen.

—	 Webseite und Projektdatenbank 

Auf der Webseite werden alle Projekte und Informationen zu den Netzwerkschulen und zum Netzwerk für 

Mitglieder und interessierte Aussenstehende sichtbar gemacht.

—	 Label 

Das Label (siehe Anhang) ermöglicht den Netzwerkschulen, ihre Profilierung zur Gesundheitsfördernden 

Schule sichtbar zu machen.

—	 Zürcher Preis für Gesundheitsförderung in der Schule

	 Alle zwei Jahre prämiert das Netzwerk Projekte der Netzwerkschulen. Die Finanzierung des Preises wird 

ermöglicht durch Gelder des Bundesamtes für Gesundheit.
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Mehr Informationen zu den Angeboten des Netzwerks sind auf der Webseite www.gesunde-schulen-zuerich.ch 

zu finden.

2.3.	 Aktuelle Situation der Schulen im Kanton Zürich
Das Schulfeld im Kanton Zürich ist zurzeit stark geprägt von der Dynamik zur Umsetzung des neuen Volksschulge-

setzes. Damit verbunden sind neue Anspruchsbereiche an die Schulen. Wichtige Neuerungen sind:

—	 Schulleitungen sind eingeführt.

—	 Standortbestimmungen dienen der Schulentwicklung und Qualitätssicherung.

—	 Schulprogramm und Jahresplanungen werden erarbeitet; es finden interne und externe Schulevaluationen statt.

—	 Die Schüler/innenpartizipation und die Elternmitwirkung werden umgesetzt mit dem Ziel, eine offene, trans-

parente und auf Partizipation basierende Schule zu schaffen.

—	 Blockzeiten und ausserschulische Betreuungsangebote sollen den veränderten Familienstrukturen Rechnung 

tragen.

—	 Integrative Fördermassnahmen sollen die Schulen bei der Arbeit mit der vielfältigen Zusammensetzung der 

Klassen unterstützen.

Eine Netzwerkmitgliedschaft und der Fokus auf Gesundheitsförderung und Prävention unterstützen die Schulen 

darin, ihren vielfältigen und bewegten Schulalltag unter der Perspektive der Gesundheit anzugehen. Die Gesund-

heitsförderung wird aktiv als zentraler Aspekt ihrer Schulentwicklung und Qualitätssicherung gesetzt. Um dieses 

Vorhaben praxisnah und erfolgreich umzusetzen, müssen die schulentwicklerischen und strukturellen Realitäten 

der jeweiligen Schulen von Anfang an mit einbezogen werden.

2.4.	 Gesundheitsfördernde Schule und Schulqualität
Eine gesundheitsfördernde Gestaltung von Unterricht und Schulleben trägt zu mehr Gesundheit und Zufriedenheit, 

zu positiven Lernergebnissen und Schulerfolg bei. Gesundheitsförderung setzt im Konzept der Gesundheitsfördern-

den Schule auf der Ebene der Schulentwicklung an und ist somit nicht ein zusätzliches Thema, mit dem sich die 

Schule neben anderem auch noch beschäftigt, sondern eine zentrale Grundbedingung für gute Schulqualität.

«Gesundheit macht eine Differenz, die einen Qualitätssprung bedeutet.» (Prof. Dr. Peter Paulus, Universität Lüne-

burg, 2003)

Je nach Ausgangslage, Anforderungen und Bedürfnissen werden die einzelnen Schulen unterschiedliche Fragestel-

lungen aufgreifen und im Veränderungsprozess eigene Akzente setzen. In den Qualitätskriterien der Gesundheits-

fördernden Schule (SNGS, 2007) definiert das Schweizerische Netzwerk die Handlungsfelder der Gesundheitsför-

derung und Prävention (siehe Anhang Phase 2).

In einer gesundheitsfördernden Schule wird Gesundheitsförderung und Prävention im Schulleben strukturell ver-

ankert und explizit im Schulprogramm festgeschrieben. Die Gesundheitsförderung ist somit nicht mehr die Sache 

Einzelner, sondern Angelegenheit aller an der Schule Beteiligter. Die Aufgabe der Kontaktlehrperson für Gesund-

heitsförderung und Prävention ist es, diesen Prozess im Schulhaus zusammen mit der Schulleitung zu initiieren 

und zu steuern.
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2.5.	 Gesundheitsförderung: Eine Aufgabe der Schulleitung
Ziel des Netzwerks ist es, gesundheitsfördernde Prozesse in Schulen zu unterstützen und zu begleiten. Nicht die 

thematische Ausrichtung steht im Vordergrund, sondern die Strukturbildung in der Organisation Schule. Die Ge-

sundheitsförderung bringt ihre Anliegen in die Entwicklung der Schule und des Unterrichts ein und beeinflusst 

so deren Qualität. Die Entwicklung der Schule in Richtung Gesundheitsfördernde Schule setzt eine gemeinsame 

Strategie aller Beteiligten voraus. Dieses Commitment einer Schule ist das Ergebnis eines Prozesses, dessen Initiie-

rung und Begleitung in der Verantwortung der Schulleitung liegt. ( «Die Gesundheitsförderung als Teil der Schul-

entwicklung – Voraussetzungen und Gelingensbedingungen». Schweizerisches Netzwerk Gesundheitsfördernder 

Schulen, 2006)

2.6.	 Gesundheit – Gesundheitsförderung?
Gesundheit umfasst sowohl körperliches, seelisches als auch soziales und ökologisches Wohlbefinden. Die Gesund-

heitsförderung interessiert sich für die salutogenetische Frage: Was hält den Menschen gesund? Sie steht dabei 

im Gegensatz zur Medizin, die von ihrer Tradition her pathogenetisch ausgerichtet ist und nach der Entstehung 

von Krankheit fragt. Dem salutogenetischen Ansatz folgend, setzt die gesundheitsfördernde Schule einerseits an 

den Stärken und Ressourcen der Personen an, achtet andererseits aber auch auf gesundheitsfördernde Organisa-

tionsstrukturen und -abläufe. Gesundheitsförderung in diesem Sinne will folglich nicht nur eine Veränderung des 

Verhaltens der Einzelnen, sondern in gleichem Masse eine Veränderung der Verhältnisse bewirken. Das systemisch-

ganzheitliche Verständnis von Gesundheit bildet die Basis der Arbeit des Netzwerks.

Das Konzept der Gesundheitsförderung wurde 1986 von der Weltgesundheitsorganisation (WHO) entwickelt und 

in der Ottawa-Charta zusammengefasst.

2.7.	 Gesundheitsförderung – Prävention?
Die Begriffe Gesundheitsförderung und Prävention werden nicht einheitlich verwendet. Das Netzwerk folgt in der 

Begriffsdefinition der Publikation «Konzept für Prävention und Gesundheitsförderung im Kanton Zürich», 2004.

Gesundheitsförderung und Prävention werden hier als Konzepte verstanden, welche beide das Ziel haben, Ge-

sundheit zu erhalten und zu fördern. «Es wird ausserdem auch davon ausgegangen, dass für Prävention und 

Gesundheitsförderung grösstenteils die gleichen Interventionsmethoden zur Verfügung stehen und die gleichen 

Grundsätze gelten.» (ebd. S. 8) Als wichtiges Unterscheidungskriterium wird die Spezifität der Intervention ge-

nannt. «Prävention bezieht sich gezielt auf bestimmte Krankheiten oder Risiken, während Gesundheitsförderung 

allgemeiner auf die Verbesserung der Verhältnisse und die Stärkung von Lebensfähigkeit und Widerstandskräften 

setzt.» 

Im Bereich Suchtprävention steht für die Schulen das «Bausteinmodell zur schulischen Suchtprävention» der Stel-

len für Suchtprävention im Kanton Zürich zur Verfügung. Das Modell zeigt auf, wie Suchtprävention in der Schule 

im Kanton Zürich wirksam umgesetzt werden kann («Wirksame Suchtprävention in der Volksschule: Ein Modell 

zur schulischen Suchtprävention», 2008). Das Ziel ist eine professionelle und ganzheitliche Suchtprävention und 

ihre Verankerung in den schulischen Strukturen.

Netzwerkschulen, die die Suchtprävention als Handlungsfeld definieren, können sich für die Umsetzungsphase an 

den vier Bausteinen der Suchtprävention orientieren:
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—	 Suchtprävention als Unterrichtsgegenstand

—	 Regelwerk zum Umgang mit Suchtmitteln

—	 Früherkennung und Frühintervention

—	 Zusammenarbeit mit Eltern und Fachstellen.

Die Handreichung «Früherkennung und Frühintervention: Der Weg zum schulhauseigenen Frühinterventionskon-

zept» der Pädagogischen Hochschule Zürich und der Stellen für Suchtprävention im Kanton Zürich definiert den 

Baustein Früherkennung und Frühintervention. Schulen, die diesen Baustein in ihr Schulprogramm integrieren, 

sind als gesundheitsfördernde Schulen unterwegs und haben damit die Kriterien für eine Mitgliedschaft im Netz-

werk weitgehend erfüllt.
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3.	 Netzwerkbeitritt: Ein Prozess in vier Phasen

3.1.	 Die vier Phasen im Überblick

1. Beitrittsentscheid 2. Ist-Soll-Analyse 3. Umsetzung 4. Dokumentation

Kick-Off

Die vier Phasen beschreiben den Prozess des Netzwerkbeitritts und die ersten drei Jahre der Mitgliedschaft. Jede 

Phase ist charakterisiert durch verschiedene Ziele, an denen gearbeitet wird.

Das Engagement der Beteiligten, nämlich Schulleitungen, Kontaktlehrpersonen, Steuergremium GFS, Schulkonvent 

und Behörden, ist in den vier Phasen in unterschiedlicher Ausprägung gefragt. Die Verantwortlichen der Stellen für 

Suchtprävention unterstützen die Schulen in diesem Prozess durch Moderation, Fachberatung und Coaching.

Die Implementierung von Gesundheitsförderung und Prävention in einer Schule ist ein Prozess, der in jedem Schul-

haus ganz spezifisch verläuft und nicht nach vorgegebenen Konzepten funktionieren kann. Das Netzwerk setzt 

den Rahmen, der qualitativ gute Gesundheitsförderung unterstützt. Damit Gesundheitsförderung im Schulalltag 

nachhaltig wirken kann, ist eine gemeinsame Entwicklung im Team bedeutsam. Sie berücksichtigt die schulhaus-

eigenen Gegebenheiten und sorgt für eine klare Ausrichtung der Schule als Ganzes wie auch für ein deutliches 

Commitment des Teams. Damit werden die Grundlagen dafür gelegt, dass Gesundheitsförderung zu lebendigem 

Schulalltag werden kann.
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3.2.	 Phasen, Schritte und Ziele

     1. Beitrittsentscheid
 
     2. Ist-Soll-Analyse      3. Umsetzung      4. Dokumentation

Schritt 1

Vorgespräch mit der Schulleitung

–	 Phasen, Schritte und Ziele des 

Beitritts sind bekannt

–	 Termine Teaminformation und 

Standortbestimmung GFS sind fest-

gelegt

–	 Die Aufgaben der Kontaktlehr-

person sind bekannt

–	 Die Aufgaben des Steuergremiums 

GFS sind bekannt

–	 Unterstützung durch die Sucht-

präventionsstelle ist bekannt

–	 Die Verankerung der Gesund-

heitsförderung im Schulpro-

gramm ist thematisiert

Schritt 2

Teaminformation und Entscheid

–	 Die Beteiligten sind einbezogen

–	 Das Team ist informiert über Ge-

sundheitsförderung, Netzwerk-

beitritt, Rolle der KLP

–	 Grundsatzentscheid zum Netz-

werkbeitritt liegt vor

Schritt 3

Vereinbarung /Beitritt

–	 Formale Bestätigung des Ent-

scheids zum Beitritt liegt vor

–	 Mandatierung der Kontaktlehr

person(en) (KLP) liegt vor

–	 Mandatierung des Steuergremi-

ums GFS liegt vor

–	 Anmeldung der KLP zur Weiterbil-

dung liegt vor

Schritt 4

Standortbestimmung GFS /Kick-

off im Team

–	 Ausgangslage der Schule für 

die Gesundheitsförderung ist 

bekannt

–	 Gemeinsame Wissensbasis im 

Team ist vorhanden

–	 Handlungsfeld/er der Gesund-

heitsförderung für die nächsten 

drei Jahre ist /sind bestimmt

Schritt 5

Planung der Massnahmen zur GFS

–	 Zwei Ziele und Massnahmen sind 

festgelegt und in der Vorlage 

Programm GFS festgehalten

–	 Das Programm GFS ist genehmigt

–	 Die Themen der GFS sind im 

Schulprogramm und in der Jah-

resplanung festgehalten

–	 Die Netzwerkmitgliedschaft ist 

öffentlich gemacht (Label GFS)

Schritt 6

Realisierung der Massnahmen 

zur GFS

–	 Das Programm GFS ist umgesetzt

Schritt 7

Evaluation der Massnahmen 

zur GFS

–	 Zielerreichung ist überprüft

–	 Erkenntnisse sind formuliert

Schritt 8

Darstellung und Kommunikation 

der Ergebnisse auf der Projekt-

datenbank des Kantonalen Netz-

werks Gesundheitsfördernder 

Schulen 

(www.gesunde-schulen-zuerich.ch)

–	 Interne und externe Anspruchs-

gruppen der Schule können sich 

über das Projekt und die Ergeb-

nisse der Evaluation informieren

GFS = Gesundheitsfördernde Schule; KLP = Kontaktlehrperson für Gesundheitsförderung und Prävention

     Netzwerkbeitritt und Netzwerkmitgliedschaft für 3 Jahre
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3.3.	 Netzwerkbeitritt und KLP-Weiterbildung – zeitlicher Ablauf

Netzwerkbeitritt KLP-Weiterbildung

Ne
tz

w
er

km
itg

lie
ds

ch
af

t ü
be

r d
re

i  
Ja

hr

Phase 1

—	 Vorgespräch

—	 Teaminformation

—	 Vereinbarung/Beitritt

Anmeldeschluss

Modul 1

Grundlagen: Gesundheitsförderung und 

Prävention in der Schule

Modul 2

Funktion und Aufgaben der Kontaktlehrperson

Phase 2

Standortbestimmung /Kick-off

Modul 3

Projektmanagement und Qualitätssicherung im 

Bereich der Gesundheitsförderung

Phase 3/4

Umsetzung/Dokumentation

Projekt im Rahmen der Weiterbildung

Dokumentation des Projektes auf der Projekt

datenbank des Netzwerks.

Abschluss der Weiterbildung

Erneuerung der Mitgliedschaft für weitere drei Jahre

Phase 1–4 ( Ablauf wie oben beschrieben)

Wichtige Meilensteine:

—	 Abschluss der Phase 1 ist Voraussetzung für die Anmeldung zur KLP-Weiterbildung. 

Die Weiterbildung zur KLP kann nur von mandatierten Lehrpersonen besucht werden.

—	 Abschluss der Phase 2 muss vor dem Modul 3 stattfinden. 

Im Modul 3 (Projektmanagement) plant die KLP vor dem Hintergrund der in der Standortbestimmung de-

finierten Themenfelder und Ziele ein Projekt zur Gesundheitsförderung, das anschliessend an der Schule 

durchgeführt wird.
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Das Projekt, das die KLP im Rahmen ihrer Weiterbildung durchführt und dokumentiert, wird seitens Netzwerk als 

Projektdokumentation anerkannt. Die Netzwerkschule muss in dieser Mitgliedschaftsperiode kein weiteres Projekt 

dokumentieren.

3.4.	 Phase 1 – Beitrittsentscheid
In einem ersten Schritt führt die Mitarbeiterin /der Mitarbeiter der regionalen Suchtpräventionsstelle ein Vorge-

spräch mit der Schulleitung und, wenn schon mandatiert, der Kontaktlehrperson. Ziel dieses Gesprächs ist es, 

grundsätzliche Informationen auszutauschen und so ein erstes Bild der Schule und ihrer aktuellen Situation zu 

skizzieren. Die Anforderungen eines Netzwerkbeitritts werden aufgezeigt, und der zeitliche Ablauf innerhalb der 

Schulorganisation wird geklärt.

Die Erfahrung zeigt, dass die Situierung der Standortbestimmung GFS in den Arbeitsgefässen der Schule (Stand-

ortbestimmung und/oder Weiterbildungstage) sorgfältig angedacht werden muss, um dem damit verbundenen 

Kick-off die notwendige Dynamik und Wirkung zu verleihen. Ebenso wichtig ist es, die Gesundheitsförderung in die 

Jahresplanung und ins Schulprogramm vorausschauend einzuplanen. Im Vorgespräch wird damit die Grundlage für 

ein Schulprofil Gesundheitsfördernde Schule geschaffen, mit der die schulische Qualitätsentwicklung differenziert 

und unterstützt werden kann.

Nach dem Vorgespräch informieren die Schulleitung und eine Fachperson der Regionalen Suchtpräventionsstelle 

das gesamte Schulteam an einer Schulkonferenz über die Bedeutung der Gesundheitsförderung und die wich-

tigsten Anliegen des Kantonalen Netzwerks Gesundheitsfördernder Schulen. Sie zeigen auf, wie eine Netzwerk-

mitgliedschaft in die aktuell laufende Schulentwicklung einfliessen kann, was dabei von den Einzelnen gefordert 

wird und welche Ressourcen genützt werden können. Auf dieser Basis entscheidet das Team, als Schule dem 

Netzwerk beizutreten.

Im Anhang sind weitere Informationen zur Kontaktlehrperson, zum Steuergremium GFS und zur Verortung des 

Steuergremiums GFS in der Schulstruktur zu finden.
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Schritte Ziele Voraussetzungen und

Materialien

Rolle /Aufgaben Schule

Sc
hu

lle
it

un
g

KL
P

St
eu

er
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em
iu

m

Sc
hu

lk
on

fe
re

nz

Sc
hu

lb
eh

ör
de

Rolle /Aufgaben

Berater/in RSPS

Sc
hr

it
t 

1

Vorgespräch mit 

der Schulleitung

–	Phasen, Schritte, Ziele 

des Beitritts sind be-

kannt

–	Termine Teaminfor-

mation / Standort-

bestimmung GFS ist 

festgelegt

–	Aufgaben der KLP sind 

bekannt

–	Aufgaben Steuergre-

mium GFS ist bekannt

–	Unterstützung durch 

Suchtpräventionsstelle 

ist bekannt

–	Verankerung Gesund-

heitsförderung im 

Schulprogramm ist 

thematisiert

–	Die Schulleitung, der/die 

Mitarbeitende der RSPS 

und, falls bereits bekannt, 

die Kontaktlehrperson 

nehmen teil

–	Netzwerkflyer

–	Leitfaden

–	www.gesunde-schulen-

zuerich.ch

–	Vorlage Vereinbarung GFS

–	Vorlage Programm GFS

–	Organigramm Netzwerk

–	Einbettung des Themas in 

Schulprogramm und Jah-

resplanung ist angedacht

–	Einbettung des Netzwerk-

beitritts in die Organisati-

onsabläufe der Schule ist 

angedacht (Teaminformati-

on, Standortbestimmung)

–	Personelle und finanzielle 

Ressourcen (Entlastungs-

stunde) für die Rolle der 

KLP sind angedacht

–	Zusammensetzung / Ver-

ankerung Steuergremium 

GFS /Q-Gruppe Gesund-

heitsförderung in den 

Organisationsstrukturen 

der Schule ist angedacht

X

X

X

X

–	Sie bringt Fach-

wissen ein

–	Sie informiert 

über das Netzwerk 

(Nutzen, Ablauf)

–	Sie führt das 

Gespräch 

Sc
hr

it
t 

2

Teaminforma-

tion und Ent-

scheid

–	Beteiligte sind einbe-

zogen

–	Team ist informiert 

über Gesundheitsför-

derung, Netzwerk-

beitritt, Rolle der KLP, 

Steuergremium GFS

–	Grundsatzentscheid 

zum Netzwerkbeitritt

–	Genügend Zeit für Infor-

mation und Diskussion 

einplanen

–	Schule traktandiert das 

Geschäft an Schulkonferenz

–	Schule eignet sich das nöti-

ge Vorwissen an

–	Personelle Besetzung der 

KLP ist thematisiert

–	KLP ist von der Schulkonfe-

renz gewählt

–	Grundsatzentscheid für 

einen Netzwerkbeitritt ist 

gefällt

–	Traktandierung Netzwerk-

beitritt in der Schulbehörde 

wird vorbereitet

X

X

X

X

X

X

X

X

X

X

–	Sie bringt Fach-

wissen mit 

(Grundverständnis 

zur Gesundheits-

förderung und 

Netzwerk)

–	Sie informiert über 

das Projekt 

(Nutzen, Ablauf)

–	Sie steht für fach-

spezifische Fragen 

zur Verfügung
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Schritte Ziele Voraussetzungen und

Materialien

Rolle /Aufgaben Schule

Sc
hu

lle
it

un
g

KL
P

St
eu

er
gr

em
iu

m

Sc
hu

lk
on

fe
re

nz

Sc
hu

lb
eh

ör
de

Rolle /Aufgaben

Berater/in RSPS

Sc
hr

it
t 

3

Vereinbarung/ 

Beitritt

–	Formale Bestätigung 

Entscheid Netzwerk-

beitritt liegt vor

–	Mandatierung KLP 

liegt vor

–	Mandatierung Steuer-

gremium GFS liegt vor

–	Anmeldung KLP zur 

Weiterbildung liegt 

vor 

–	Teamentscheid liegt vor 

–	Notwendige Informationen 

zur Mitgliedschaft sind 

bekannt

–	Notwendige Ressourcen 

sind verbindlich geregelt 

(Kurskosten, Stellvertre-

tung, Entlastung KLP)

–	Muster Programm GFS

–	Vorlage Vereinbarung GFS/

Programm GFS

–	Formale Bestätigung des 

Beitritts durch die Behör-

den und die Schulleitung: 

Unterschreiben der Verein-

barung GFS

–	Kontaktlehrperson, Steuer-

gruppe sind mandatiert 

X

X

X X

X

X –	Sie unterschreibt 

die Vereinbarung 

GFS und sorgt für 

die Weiterleitung 

an die Netzwerk

koordinatorin
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3.5.	 Phase 2 – Ist-Soll-Analyse
Nach dem Beitrittsentscheid findet der Kick-off im Rahmen einer Standortbestimmung GFS statt. Diese kann als 

ordentliche Standortbestimmung und/oder an einem Weiterbildungstag der Schule stattfinden. Je nach Bedarf 

kann die Standortbestimmung GFS auch kombiniert werden mit der konkreten Arbeit am gewählten Handlungs-

feld. Das ganze Team wird so aktiv in den Prozess einbezogen. In der Standortbestimmung wird die aktuelle 

Schulhaussituation zu Themen der Gesundheitsförderung und Prävention aufgenommen und sichtbar gemacht. 

Auf dieser Basis können die Lehrpersonen die aktuellen Anliegen zur Gesundheitsförderung ihrer Schule erkennen 

und formulieren (Soll-Analyse) und zu ihren eigenen machen – ein gemeinsames Commitment zur Gesundheits-

förderung von Schüler/innen und Lehrpersonen entsteht.

Das Team definiert konkrete Handlungsfelder für die kommenden drei Jahre. Diese dienen dem Steuergremium 

Gesundheitsförderung als Basis, um ein Programm für die weitere Arbeit in den ausgewählten Handlungsfeldern zu 

erstellen. Die Handlungsfelder in der Gesundheitsförderung sind im Dokument «Qualitätskriterien Gesundheitsför-

dernde Schulen» des Schweizerischen Netzwerks (siehe Anhang) festgehalten. Zu jedem Handlungsfeld ist zudem 

eine Reihe von Indikatoren zu finden, die Hinweise für die konkrete Umsetzung geben.

Schritte Ziele Voraussetzungen und

Materialien

Rolle /Aufgaben Schule

Sc
hu

lle
it

un
g

KL
P

St
eu

er
gr

em
iu

m

Sc
hu

lk
on

fe
re

nz

Sc
hu

lb
eh

ör
de

Rolle /Aufgaben

Berater/in RSPS

Sc
hr

it
t 

4

Standortbe-

stimmung GFS/

Kick-off im 

Team

–	Ausgangslage der 

Schule für Gesund-

heitsförderung ist 

bekannt

–	Gemeinsame Wissens

basis im Team ist 

vorhanden

–	Handlungsfeld/er und 

Ziele der Gesund-

heitsförderung für die 

nächsten drei Jahre 

ist /sind bestimmt

–	Die Gesundheitsförde-

rung ist im Schulpro-

gramm verankert

–	Die Ziele für Standortbe-

stimmung GFS/Kick-off sind 

vom Steuergremium GFS/SL 

gemeinsam mit dem Team 

festgelegt worden

–	Methoden / Instrumente 

zur Standortbestimmung 

liegen vor

–	Standortbestimmung GFS/

Kick-off planen und Pro-

gramm erstellen

–	Kick-off durchführen

–	Gemeinsame Wissensbasis 

erarbeiten

X

X

X

X

X X

X

–	Unterstützung bei 

der Vorbereitung 

der Kick-off-

Veranstaltung

–	Moderation /

Inputreferat

–	Verantwortung 

für die fachlich-

inhaltliche Struk-

turierung
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3.6.	 Phase 3 – Umsetzung
In dieser Phase beginnt die Arbeit in den an der Standortbestimmung GFS /Kick-off-Veranstaltung definierten 

Handlungsfeldern. Die Phase ist gegliedert in die Schritte

—	 Planung

—	 Realisierung und

—	 Evaluation der Massnahmen GFS

und setzt einerseits auf der Ebene der Schulstruktur an: Das Programm GFS wird erarbeitet und in die Jahresplanung 

und ins Schulprogramm aufgenommen. Das Label GFS ermöglicht es den Schulen die Netzwerkmitgliedschaft nach 

aussen sichtbar zu machen. Andererseits findet die Arbeit in Form von Projekten statt, die nach einer Erprobungs-

phase in die Strukturen der Organisation aufgenommen werden.

Die Verantwortung kann beim Steuergremium GFS und der Kontaktlehrperson liegen, je nach Projekt aber auch an 

eine spezifische Projektgruppe delegiert werden.

Es ist sinnvoll, schon bei der Planung die Vorlagen für die Projektdokumentation und die Qualitätskriterien für 

gesundheitsfördernde Projekte (www.gesunde-schulen-zuerich.ch > Projekte > Qualitätskriterien oder Vorlage 

Projektdokumentation) beizuziehen. Es lohnt sich, diese Struktur zu nutzen, um von Anfang an auf eine gute 

Qualität des Projektes hinzuwirken.

In der Weiterbildung zur Kontaktlehrperson werden die Grundlagen für eine zielführende Projektarbeit anhand 

des Projektes für die eigene Schule vermittelt.

Im Anhang sind weitere Informationen zur Auswertung eines Projektes, ein Beispiel eines Programms GFS und des 

Labels GFS zu finden. 
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Schritte Ziele Voraussetzungen und

Materialien

Rolle /Aufgaben Schule

Sc
hu

lle
it

un
g

KL
P

St
eu

er
gr

em
iu

m

Sc
hu

lk
on

fe
re

nz

Sc
hu

lb
eh

ör
de

Rolle /Aufgaben

Berater/in RSPS

Sc
hr

it
t 

5

Planung der 

Massnahmen 

zur GFS

–	Zwei Ziele und 

Massnahmen sind 

festgelegt und in der 

Vorlage Programm GFS 

festgehalten

–	Das Programm GFS ist 

genehmigt

–	Die Themen der GFS 

sind im Schulpro-

gramm und in der 

Jahresplanung festge-

halten

–	Die Netzwerkmitglied-

schaft ist öffentlich 

gemacht (Label GFS)

–	Vorlage Programm GFS –	Festlegung der Ziele GFS

–	Ziele und Massnahmen sind 

in der dafür vorgesehenen 

Vorlage Programm GFS fest-

halten

–	Behörden /Schulleitung un-

terschreiben das Programm

–	Label GFS ist bestellt (siehe 

Programm GFS)

–	Netzwerkmitgliedschaft 

ist öffentlich gemacht 

(schriftlich oder öffentli-

cher Anlass)

X

X

X

X

X

X

X

X

X

X

X

X

X

–	Sie kann bei Be-

darf beigezogen 

werden 

–	Sie gibt Feedback 

zum Entwurf des 

Programms GFS

–	Sie unterschreibt 

die definitive 

Version des 

Programms GFS 

und sorgt für die 

Weiterleitung an 

die Netzwerk

koordinatorin

Sc
hr

it
t 

6

Realisierung der 

Massnahmen 

zur GFS

–	Das Programm GFS ist 

umgesetzt

–	Abhängig vom Projekt –	Schule setzt die Massnah-

men gemäss Planung um

X X X X –	Sie unterstützt das 

Projektmanage-

ment

–	Sie vermittelt Kon-

takte (z.B. Fach-

stellen, Referenten 

/Referentinnen)

–	Je nach Thema 

leitet sie Weiter-

bildungen, Work-

shops usw.

Sc
hr

it
t 

7

Evaluation der 

Massnahmen 

zur GFS

–	Zielerreichung ist 

überprüft

–	Erkenntnisse sind for-

muliert

–	Form und Methode der 

Evaluation ist als wesent-

licher Teil des Projekts in 

der Planung vollständig 

enthalten

–	Schule setzt die Evaluation 

der Planung gemäss um

–	Schule erhebt notwendige 

Daten und wertet sie aus

X

X

X

X

–	Sie kann bei 

Bedarf beigezogen 

werden
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3.7.	 Phase 4 – Dokumentation 
Das Projekt und seine Auswertung werden dokumentiert und auf der Projektdatenbank des Kantonalen Netzwerks 

Gesundheitsfördernder Schulen Zürich (www.gesunde-schulen-zuerich.ch) erfasst. So wird es für Aussenstehende 

einsehbar gemacht, und die Erfahrungen können von anderen Schulen genutzt werden. Netzwerkschulen ver-

pflichten sich, alle drei Jahre ein Projekt zur Gesundheitsförderung und Prävention ihrer Schule auf der Projekt-

datenbank des Netzwerks (www.gesunde-schulen-zuerich.ch > Projekte) zu dokumentieren. Die Suchmaske unter 

dem Menüpunkt Projektsuche unterstützt bei der Suche nach bestimmten Themen.

Projekte, die im Rahmen des Zürcher Preises für Gesundheitsförderung in der Schule prämiert wurden, sind unter 

www.gesunde-schulen-zuerich.ch > Prämierung zu finden.

Schritte Ziele Voraussetzungen und

Materialien

Rolle /Aufgaben Schule
Sc

hu
lle

it
un

g

KL
P

St
eu

er
gr

em
iu

m

Sc
hu

lk
on

fe
re

nz

Sc
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lb
eh

ör
de

Rolle /Aufgaben

Berater/in RSPS

Sc
hr

it
t 

8

Darstellung und 

Kommunikation 

der Ergebnisse 

auf der Projekt

datenbank des 

Kantonalen 

Netzwerks 

Gesundheits-

fördernder 

Schulen

–	Interne/externe 

Anspruchsgruppen 

der Schule können 

sich über das Projekt 

und die Ergebnisse 

der Evaluation infor-

mieren

–	Evaluationsergebnisse –	Evaluationsergebnisse auf-

bereiten

–	Projekt und Ergebnisse der 

Evaluation auf der Projekt-

datenbank des Netzwerks 

erfassen

–	Interne und externe Kom-

munikation

X

X

X

X
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4.	 Erneuerung der Mitgliedschaft

Alle drei Jahre erneuert die Schule die Mitgliedschaft im Netzwerk. Die Erneuerung der Mitgliedschaft unterschei-

det sich nicht vom Beitritt zum Netzwerk; die Anforderungen an die Schule und an die Kontaktlehrperson sind 

dieselben. Der Ablauf ist vertraut und kann ein Stück weit zur Routine werden.

Die Standortbestimmung GFS im Team kann zu diesem Zeitpunkt unter Einbezug der Ergebnisse der letzten drei 

Jahre gemacht werden. Das Team entscheidet, ob die Arbeit in den an der letzten Standortbestimmung gewählten 

Handlungsfeldern weitergeführt wird oder ob neue Handlungsfelder sinnvoll sind.

Sollte die Rolle der Kontaktlehrperson neu besetzt werden müssen, ist dies in der Planung der Erneuerung der 

Mitgliedschaft miteinzubeziehen.

  Entscheid Erneuerung
  Mitgliedschaft  

  Ist-Soll-Analyse   Umsetzung     Dokumentation

Schritt 1

Vorgespräch mit Schulleitung 

und KLP

–	 Rahmenbedingungen für Erneue-

rung Mitgliedschaft sind geklärt

–	 Termine für Teaminformation und 

Standortbestimmung GFS sind 

festgelegt

Schritt 2

Teaminformation und Entscheid

–	 Einbezug der Beteiligten

–	 Grundsatzentscheid, die Netz-

werkmitgliedschaft zu erneuern, 

liegt vor

Schritt 3

Vereinbarung  Erneuerung

–	 Formale Bestätigung für die Er-

neuerung der Mitgliedschaft für 

weitere drei Jahre liegt vor

–	 Mandatierung der KLP liegt vor

–	 Mandatierung des Steuergremi-

ums GFS liegt vor

Schritt 4

Standortbestimmung

–	 Ausgangslage der Schule bezüg-

lich der Gesundheitsförderung 

ist bekannt (unter Einbezug der 

Evaluation der letzten drei Jahre)

–	 Die gemeinsame Wissensbasis im 

Team wird gefestigt

–	 Handlungsfeld/er der Gesund-

heitsförderung für die nächsten 

drei Jahre ist/sind bestimmt

Schritt 5

Planung der Massnahmen zur GFS

–	 Zwei Ziele und Massnahmen sind 

festgelegt und in der Vorlage 

Programm GFS festgehalten

–	 Das Programm GFS ist genehmigt

–	 Die Themen der GFS sind im 

Schulprogramm und in der Jah-

resplanung festgehalten

Schritt 6

Realisierung der Massnahmen 

zur GFS

–	 Das Programm GFS ist umgesetzt

Schritt 7

Evaluation der Massnahmen 

zur GFS

–	 Zielerreichung ist überprüft

–	 Erkenntnisse sind formuliert

Schritt 8

Darstellung und Kommunikation 

der Ergebnisse auf der Projektda-

tenbank des Netzwerks

–	 Interne und externe Anspruchs-

gruppen der Schule können sich 

über das Projekt und die Ergeb-

nisse der Evaluation informieren

     Erneuerung der Netzwerkmitgliedschaft für weitere 3 Jahre
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Austritt aus dem Netzwerk
Entscheidet eine Schule, die Mitgliedschaft nicht zu erneuern, teilt dies die Schulleitung der zuständigen Mitarbei-

terin/dem zuständigen Mitarbeiter der Regionalen Suchtpräventionsstelle im Anschluss an die Schulkonferenz mit 

und schickt das Label an die Koordinatorin des Netzwerks zurück. Die Adresse ist auf der Webseite zu finden. Die 

Kenntnisnahme des Austritts wird vom Netzwerk mit einem Brief an die Schulleitung und die Behörden bestätigt, 

und die Datensätze der Schule werden aus der Schul- und Projektdatenbank des Netzwerks gelöscht.
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5.	 Anhang

5.1.	 Weitere Informationen zu Phase 1
Die Kontaktlehrperson

Für den Beitritt zum Netzwerk mandatiert die Schulleitung Kontaktlehrpersonen für Gesundheitsförderung und Prävention (KLP). 

Zur Unterstützung der KLP in dieser Funktion wird eine Entlastung im Umfang einer Jahresarbeitsstunde empfohlen. Die Anzahl 

der Kontaktlehrpersonen ist abhängig von der Grösse und Organisation (unterschiedliche Stufen, mehrere Schulhäuser, Anzahl 

Klassen) der Schuleinheit. Für eine langfristige und gewinnbringende Umsetzung der Gesundheitsförderung im Schulhaus ist es 

sinnvoll, stufenspezifische und/oder schulhausspezifische Kontaktlehrpersonen zu ernennen. Die Kontaktlehrperson qualifiziert 

sich durch eine Weiterbildung an der PH Zürich für ihre Rolle.

Die Aufgaben der Kontaktlehrperson

—	 Die Kontaktlehrperson unterstützt die Schulleitung und das Kollegium in der Konzeption und Umsetzung von Gesundheits-

förderung und Prävention im Rahmen des Schulentwicklungsprozesses.

—	 Sie leitet das Steuergremium Gesundheitsförderung und kann, in Abhängigkeit vom Thema, auch die Leitung der Projekt-

gruppe zu den vom Team bestimmten Handlungsfeldern übernehmen.

—	 Die Kontaktlehrperson ist Kontaktperson und Vertreterin der Schule im Netzwerk Gesundheitsfördernder Schulen. In dieser 

Funktion übernimmt sie die folgenden Aufgaben:

–	 Sie führt zusammen mit der Schulleitung, der Schulkonferenz und eventuell unter Beizug einer Fachperson der Regionalen 

Suchtpräventionsstelle alle drei Jahre eine Standortbestimmung im Team durch.

–	 Sie dokumentiert alle drei Jahre ein Projekt der Schule auf der Projektdatenbank des Netzwerks.

–	 Sie vertritt die Schule an der jährlichen Weiterbildungstagung des kantonalen Netzwerks.

–	 Sie nimmt zweimal im Jahr an den regionalen Austauschtreffen des Kantonalen Netzwerks teil.

–	 Sie kann sich für ihr Schulhaus um den Zürcher Preis für Gesundheitsförderung in der Schule bewerben.

—	 Sie erarbeitet im Dialog mit dem Team und der Schulleitung ein Pflichtenheft zu ihrer Rolle und ihren Aufgaben im Schulhaus.

Die Weiterbildung zur Kontaktlehrperson

Die Kontaktlehrperson wird mit einer Weiterbildung an der Pädagogischen Hochschule Zürich für ihre Rolle qualifiziert. Sie wird 

in die Grundlagen der Gesundheitsförderung und Prävention eingeführt, reflektiert ihre Rolle und Funktion als KLP und lernt, 

ein Projekt professionell zu planen und umzusetzen.

Die Weiterbildung umfasst 3 Module (4.5 ECTS-Punkte) und kann zu einem Zertifikatslehrgang ausgebaut werden. Die Ausschrei-

bung ist zu finden unter www.phzh.ch/weiterbildungsmodule oder www.gesunde-schulen-zuerich.ch > weiterbildung.

Anforderungen an die Kontaktlehrperson

Die Rolle der Kontaktlehrperson setzt gute kommunikative Fähigkeiten und eine Affinität zu strukturellem und vernetzendem 

Denken voraus. Eine KLP ist eine Lehrperson aus Kindergarten, Primar- oder Sekundarstufe I mit mindestens einem 50%-Pensum 

und mindestens zwei Jahren Schulerfahrung. Andere an der Schule tätige Fachleute (z.B. Hortmitarbeitende) können als zweite 

KLP im Schulhaus die Weiterbildung absolvieren. Eine Kontaktlehrperson muss sich der Unterstützung ihres Teams sicher sein, 

sich aber auch im Team klar positionieren und durchsetzen können.
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Das Steuergremium GFS

Die Aufgabe des Steuergremiums GFS ist es, die Gesundheitsförderung − unter der Leitung der Kontaktlehrperson 

und auf der Grundlage der Qualitätskriterien der WHO − vorausschauend und nachhaltig zu einem tragenden As-

pekt der eigenen Schulentwicklung werden zu lassen. Die personelle Zusammensetzung des Steuergremiums GFS 

soll dem Querschnitts- und Schulentwicklungsaspekt der Gesundheitsförderung möglichst gerecht werden. Es ist 

sinnvoll, wenn neben der Kontaktlehrperson die Schulleitung, weitere Lehrpersonen, eventuell eine Vertretung 

des Elternrates, der Schulsozialarbeiter oder die Schulsozialarbeiterin Einsitz nehmen.

Je nach Schule kann dieses Steuergremium GFS als Q-Gruppe oder als Arbeitsgruppe bezeichnet werden. Das Steu-

ergremium GFS hat zwei Hauptaufgaben:

Zum einen ist es verantwortlich dafür, in der Schulkonferenz und bei schulischen Entwicklungen den Fokus der 

Gesundheitsförderung deutlich mitzudenken und zu vertreten. Oft ist es nicht zwingend, gesundheitsfördernde 

Projekte neu zu schaffen. Ebenso wichtig ist es, den Blickwinkel der Gesundheitsförderung in laufende Ent-

wicklungen einzubringen, ihn explizit zu machen, zu kommunizieren und zu dokumentieren. Im Rahmen dieser 

Arbeit pflegt das Steuergremium GFS den Kontakt mit anderen Arbeitsgruppen, die sich mit gesundheitsrelevanten 

Themen befassen (Partizipation, Teamentwicklung, Heterogenität), um hier den Fokus der Gesundheitsförderung 

einzubringen. 

Zum anderen setzt sich das Gremium dafür ein, dass Gesundheits- und Präventionsthemen explizit aufgegriffen 

und Projekte dazu umgesetzt werden. Dabei muss das Steuergremium GFS nicht zwingend alle Projekte selber 

durchführen. Es ist durchaus möglich, spezifische Themen in die Verantwortung eigens dafür zusammengesetzter 

(Unter-) Arbeitsgruppen zu übergeben.
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Die Verortung des Steuergremiums GFS in der Schulstruktur

Schulpflege

Schulleitung

Arbeitsgruppe/

Q-Gruppe

Schüler-

Beurteilung

Arbeitsgruppe/

Q-Gruppe

Partizipation

Arbeitsgruppe/

Q-Gruppe

Teament-

wicklung

Arbeitsgruppe/

Q-Gruppe

Gesunde Schule

Arbeitsgruppe/

Q-Gruppe

Heterogenität

Schulkonferenz

Strategische Führung:

Verantwortlich für das Angebot der Schule;

setzt Rahmenbedingungen; genehmigt

das Schulprogramm.

Operative Führung:

Die Schulleitung ist zusammen mit der

Schulkonferenz für die pädagogische

Führung und Entwicklung der Schule

verantwortlich.

In der Schulkonferenz setzt sich das

Steuergremium GFS bei schulischen

Entwicklungen anwaltschaftlich für

die Gesundheitsförderung ein.



Einleitung Ausgangslage Beitritt
1 2 3 4

Erneuerung Anhang

23
Ka

nt
on

al
es

 N
et

zw
er

k 
Ge

su
nd

he
it

sf
ör

de
rn

de
r S

ch
ul

en
 Z

ür
ic

h 
– 

Vo
lk

ss
ch

ul
e

Le
it

fa
de

n 
Ge

su
nd

he
it

sf
ör

de
rn

de
 S

ch
ul

e

5.2.	 Weitere Informationen zu Phase 2
Übersicht: «Qualitätskriterien Gesundheitsfördernde Schulen»

Das vollständige Dokument ist zu finden unter: www.gesunde-schulen.ch > Downloads / Themen / Tools >

Instrumente.
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5.3.	 Weitere Informationen zu Phase 3
Die Auswertung eines Projektes

Es ist wichtig, die Auswertung des Projektes schon in der Planungsphase mitzudenken. Die Auswertung unterstützt die 

Schule dabei, in der nächsten Standortbestimmung GFS die weiteren Schritte auf dem Weg zur gesundheitsfördernden 

Schule aufgrund der im Projekt gemachten Erfahrungen zu steuern. Durch die Auswertung und ihre Dokumentation 

können zudem andere Netzwerkschulen von diesen Erfahrungen profitieren.

Wird die Evaluationsmethode umsichtig gewählt und vorausschauend ins Projekt integriert, kann dies seine Umset-

zung erleichtern. Möglich sind zum Beispiel: Beobachtungsraster, Checklisten, Kurzprotokolle, Fragebogen, Interviews, 

Gruppendiskussionen und Tests.

Die Auswertung soll niederschwellig gehalten werden und auf wenige relevante Fragen Antwort geben. Nachfolgend 

einige Anregungen für Auswertungsfragen aus dem Leitfaden des Schweizerischen Netzwerks (S. 13):

—	 Haben wir die Ziele erreicht?

—	 Haben wir die Zielgruppen angesprochen?

—	 In welchem Ausmass wurde das Projekt von allen Beteiligten mitgetragen und unterstützt?

—	 Welche persönlichen gesundheitsfördernden Erfahrungen machten alle Beteiligten?

—	 Nachhaltigkeit: Was bleibt?

—	 Wurden die Mittel sinnvoll eingesetzt?

—	 Welche Auswirkung hat das Projekt auf das Gesamtprojekt Gesundheitsfördernde Schule?

—	 Wem können wir unsere Erfahrung zur Verfügung stellen?
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Praxisbeispiel: «Programm GFS»

Programm in Gesundheitsförderung und Prävention

Bitte elektronisch ausfüllen, ausdrucken und die Papierversion unterschreiben.

Adresse der Schule

Name der Schule Sekundarschule Obfelden-Ottenbach

Strasse und Nummer Dorfstrasse 65

PLZ und Ort 8912 Obfelden

Kontaktlehrperson(en)

Kontaktlehrperson(en) für das Netzwerk ist/sind:

Kontaktlehrperson 1 Kontaktlehrperson 2 Kontaktlehrperson 3

Name Seiler

Vorname Bruno

Funktion Seklehrer

E-Mail bruno.seiler@sekobfelden.ch

Labelbestellung

	Wir bestellen das Label des Kantonalen Netzwerks Gesundheitsfördernder Schulen.

	 (Weitere Infos zum Label sind auf der Homepage www.gesunde-schulen-zuerich.ch zu finden.)

	 Name und Ort der Schuleinheit, die auf dem Label stehen sollen:

	 Sekundarschule Obfelden-Ottenbach

Das Label wird, nachdem die Impulsveranstaltung stattgefunden hat, zusammen mit dem unterschriebenen 

Programm an die Schule gesendet.

Standortbestimmung Gesundheitsfördernde Schule

Der Entwicklungsbedarf aufgrund der Standortbestimmung GFS ist

—	 «Einbezug von Schülerinnen und Schülern in die Ueberarbeitung von verbindlichen Regeln und deren konsequente Umsetzung durch alle 

Beteiligten» (im Schulprogramm 08/09)

—	 Pausenplatzgestaltung

—	 Gesundheitsfördernde Zusammenarbeit (im Jahrgangsteam, Allgemein, Hospitation, Teamanlässe)

—	 Präventionstage
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Die Schwerpunktthemen unserer Schule sind aufgrund der Standortbestimmung GFS

1)	 Einbezug von Schülerinnen und Schülern in die Ueberarbeitung von verbindlichen Regeln und deren konsequente Umsetzung durch alle 

Beteiligten

2)	 Pausenplatzgestaltung

Programm Gesundheitsfördernde Schule

Das Programm unserer Schule ist aufgrund der Standortbestimmung GFS:

Ziel 1 Was wollen wir verändern? (Qualitätsziele)

—	 Mitverantwortung stärken durch Partizipation -> dadurch mehr Identifikation der Schülerinnen und Schüler mit der Schule 

und bessere Schulatmosphäre

—	 Zusammenleben in der Schule regeln

Woran sehen wir die Veränderung? (Indikatoren)

—	 Gemeinsames Regelwerk ist vorhanden («Mitenand zäme-Regeln»)

—	 Akzeptanz der Regeln: Auseinandersetzung bzw. Diskussion im Vorfeld, nach Inkrafttreten weniger Regelbrüche

—	 Skepsis und Befürchtungen gegenüber Partizipation im Bereich Regeln im Kollegium sind abgebaut

Womit wollen wir die Veränderung erreichen? (Massnahmen)

—	 Auftrag an Schülerparlament/ Klassenrat/ Elternteams: Diskussion zum Zusammenleben, Sinn und Nutzen von Regeln (Wozu 

braucht es Regeln?) und Ueberarbeitung der Hausordnung (Welche Regeln sind sinnvoll? Was soll nicht geregelt werden? Was 

soll neu geregelt werden?) Im Mittelpunkt steht dabei das Wohlbefinden aller Beteiligten.

—	 Koordination und Leitung liegt bei der Steuergruppe (= Arbeitsgruppe Gesundheit)

—	 Es können in den Klassen ev. weitere Ideen zum Thema Regeln umgesetzt werden, z.B. Spiel ohne Regeln im Turnen, 

Aufsatz, Umfrage.

Wann und wie messen wir die Veränderungen? (Evaluation)

—	 Januar 2010: Regelwerk abgeschlossen -> symbolischer Akt zur Einführung (ev. in Kombination mit Schwerpunkt 2)

—	 Umfrage nach 2 Jahren (Juni 2010)

Ziel 2 Was wollen wir verändern? (Qualitätsziele)

—	 Freundlicherer Pausenplatz -> mehr Anreiz für Bewegung -> Steigerung des Wohlbefindens

Woran sehen wir die Veränderung? (Indikatoren)

—	 Mehr Farbe (z.B. Spiele am Boden, bemalte Säulen, Bänke etc.)

—	 Spielende Schülerinnen und Schüler

—	 Es gibt Animation in der Pause
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Womit wollen wir die Veränderung erreichen? (Massnahmen)

—	 Bedürfnisabklärung -> Zusammenarbeit mit Primarschule und Elternteams

—	 Aktions- und Begegnungstage

—	 Mehr Animation in Pausen, Spielgeräte zur Verfügung

—	 Mehr Farbe (Malaktionen in Klassen)

Wann und wie messen wir die Veränderungen? (Evaluation)

—	 äusserliche Veränderungen: Aussehen des Pausenplatzes, Nutzung der Spielgeräte, Spielverhalten der Kinder vorher/nachher

—	 nach ca. 3 Jahren, wie: Beobachtung

(Allfällige weitere Ziele ergänzen.)

Unterschriften

Ort Obfelden

Datum 21.9.2008

Für die Schulleitung

M. Bollier

Für das Steuergremium (KLP)

B. Seiler

Für das KNGS ZH

RSPS

PHZH 
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Praxisbeispiel: Label GFS
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